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Mujawiarhes Worhleuhlatt. 


Organ für die Kreiſe Inowraclaw, Mogilno und Gneſen. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis: 
für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12 Sgr. 


Erſcheint Montags und Donnerſtags. | 


Fünfter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum 
Abonnement für die Monate Auguſt und 
September ergebenſt ein. 

Der Abounementspreis für dieſen Zeit— 
raum beträgt für Hieſige 7 Sgr. 6 Pf., aus⸗ 
warts inelufive des Portozuſchlags 9 Sgr. 

Da die Königl. Poſtanſtalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
ſo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 
9% Sgr. durch Poſtanweiſung (ohne Brief) 
Direct an uns einzuſenden, wogegen wir 
die gewünſchten Exemplare pünktlich der bes 
treffenden Poſtanſlalt zur Abholung überweiſen 
werden. 

Die. Exped. des Kujawiſchen Wochenblattes. 


Das Ziel unſerer Politik. 

In den Tagen der ungemeſſenen Freude 
über die wunderbaren Erfolge unſerer Heere, 
die Abwehr der franzöſiſchen Einmiſchung und 
die Ausſicht auf einen glorreichen Frieden, in 
ſolchen Tagen ernſte Bedenken über die preus 


ßiſche Politik auszuſprechen, iſt kein dankbares 
Geſchäft, aber eine ſtrenge Pflicht. Mögen 
Hunderttauſende ſich dem Glücke dee Augen⸗ 
klicks hingeben: die Preſſe ſteht auf der Warte, 
fie muß in die Ferne ſchauen. Und dieſe Ferne 
ſcheint uns nicht fo roſig, wie die Gegenwart. 

Die nationalen Hoffnungen waren es, 
welcht dem Kampfe die Weihe gaben, den Ca⸗ 
binetsktieg — wie ihn ein offiziöſes Blatt ja 
ſelbſt genanm hat — zum Volkskriege edelten. 
Aber wenn auch die miniſterielle Preſſe die na⸗ 
tionalen Rechte, die nationale Geſtaltung Deutſch⸗ 
lands täglich im Munde führt, ſo treten doch 
leider immer neue Anzeichen hervor, daß die 
Erfolge nicht bis zur Befriedigung der nationa⸗ 
len Beſtrebungen unſeres Volles reichen werden. 
Die bundesſtaatlicht Einigung Norddeutſchlands, 
die Ausſchließung Deutſch Oeſterreichs und 
Suͤdweſi⸗Deutſchlands, dabei eine geringe 
Vergrößerung Preußens: das ſcheinen Ziete und 
vorausſichtliche Erfolge unſerer Politik zu ſein. 

Die Ausſchließung Deutſch⸗ Oeſterreichs 
Hand auf dem Programme des Nationalver⸗ 
eins; ſie war ein ſchweres Opfer an Wünſchen, 
das wir den thatlächlichen Verhältniſſen beach⸗ 
ten. Das deutſche Reich hat im Lauſe der 
Jahrhunderte, Glied um Glied eingebüßt: Ita— 
lien, die Schwein. Burgund, Eljaß, Lothringen, 
die Niererlande. Nur Schleswig ⸗Holſtein iſt 
zurückgewonnen worden. Ein neues, mächtigts 
Glied auszuſcheiden; dem deutſchen, nach Oſten 
gehenden Kulturſtamme ſeine Zufluſſe zu rau⸗ 
den, auf daß er verſiegt; die Deutſchen in 
Deſierreich, Die bis nach Siebenbürgen vorge: 
ſchobenen Vorpeſten der Kultur, der Slaviſi⸗ 
rung zu überantworten: wer binausblidte in 
die Zukunft, mochte das Programm des Natio⸗ 
nalvercins eine Selbſtverſtümmelung der Nation, 
ein Verbrechen an den Kulturintereſſen nennen. 
Dennoch, wollten wir nicht ein halbes, ein 
ganzes Jahrhundect die Fortdauer der deutſchen 
Ohnmacht und Zerſplitterung ertragen, wollten 
wir nicht um des zweifelhaften Gewinnes für 


die Zukunft halber den möglichen Gewinn der 
Gegenwart opfern, mir mußten auf den Eins 
tritt Deutſch-Oeſttrreichs in den Bundesſtaat 
verzichten. 

Deſto feſter aber, verlangten wir, follten 
alle übrigen Stämme Deutſchlands verknüpft 
werden. Anhänger des Einheits- wie des Bun⸗ 
desſtaates waren einig in Verdammung des 
Rheinbundes, der Trias, der Mainlinie. Wer 
entſiunt ſich nicht des Sturmes, den die preu⸗ 
ßiſch⸗offizioͤſe Broſchüre: „Ein preußiſches Wort“ 
erregte, weil ſie gegen „den ſchwarzrothgoldenen 
Schwindel“ eiſerte, ſich gegen eine Einigung 
Deutſchlands und für die Mainlinie erklärte, 
da es in Deutſchland „weder eine allgemeine 
druiſche Volksſprache, eine allgemeine deutſche 
Sitle, noch identiſche materielle, politiſche und 
religidie Intereffen" gebe. Die Aufregung über 
das Büchlein, das alle Beſtrebungen des natio⸗ 
nalen Deutſchlands bekämpfte, war um fo grö— 
ßer, als man in ihm das Glaubensbekenntniß 
des Miniſterpräſidenten vermuthete. 

Sollte wirklich die Vermuthung Recht bar 
ben? Sollten wirklich die unendlichen Opfer 
an Gut, Blut, Thraͤnen und Sorgen fein ans 
deres Reſultat haben, als Deutſchland zu zer⸗ 
ſchneiden? 

Altliberale Blätter, die freilich das Prä— 
dikat „alt“ mehr verdienen, als die Bezeich⸗ 
nung „liberal“, erörtern mit Seelenrube die 
Theilung Deuiſchlands und verlangen ausdrück⸗ 
lich, daß eine Zolllinte am Maine aufgerichtet 
werde. Die Wucht der materiellen Intereſſen, 
meinen ſie, werde dann den Süden zum Bünd⸗ 
niſſe mit dem Norden zwingen. 

Kein größerer Irrthum iſt möglich, als 
die Vorausſetzung, Jemand durch Schädigung 
feiner Intereſſen zur Freundſchaft zwingen zu 
wollen. „Lichter verzeibt der Menſch den Mord 
ſeines Vaters, als den Verluſt feines Erbtbeils“, 
meint Macchtavellt, der große Menſchenkenner. 
Die menſchliche Natur müßte eine andere ge: 
worden ſein, wenn nicht dieſer Krieg in Suͤd⸗ 
deutſchland eine Saat des Haſſes ausſircute, 
die lange Zeit braucht, um vernichtet zu wer⸗ 
den. Man verſöhnt ſich wohl mit einem be⸗ 
ſiegten, nicht aber mit einem ſiegreichen Feinde, 
mit einem Gegner, der im Unrechte iſt, nie⸗ 
mals aber mit einem Feinde, an dem man 
Unrecht begangen hat. Und wenn wirklich cine 
allmälige Annährung der zwei geirennten Brü⸗ 
cken möglich geweſen wäre, die Vergaͤnge in 
Frankfurt reißen die Kluft, die zwiſchen uns 
und Süddeuiſchland von uns getrennt: wird, 
noch tiefer. 

Mögen andere ſich in Schadenſreude über 
das Geſchick der Fraulfurter ergehen, mag das 
Unglück ein wohlverdientes ſein: wir werden 
niemals vergeſſen, daß dort Tauſende von Brü- 
dern leben, mit denen gemeinſam wir an der 
Einigung Deuiſchlands grarbeitet, die auch 
heute nech daſſelbe Ziel vor Augen haben. 
Seit Jahren trennten ſich unſere Wege, das 
Schlachtenglück hat ſich für uns entſchieden — 
aber das Ziel haben unſere ehemaligen Freunde, 
Partei- und Vereinsgenoſſen auch heute noch 
mit uns geweint. Zu Gunſten der Kontridu⸗ 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeiſe oder deren Raum 1¼ Sgr 
Erpedition: Geſchäftslokal Friedrichstraße Nr. 7. 


tionen wird angeführt, daß fie ein Erſatz fein: 
ſollen, ſür die vom preußiſchen Volke gebrach⸗ 
ten Opfer. Doch dieſer Erfatz geſchieht durch 
die Erſtattung der Kriegskoſten, das Leben der 
Gefallenen kann durch frankfurter Geld nicht 
erſeßt werden. 

Aljo verdient oder nicht, die Strenge er⸗ 
weckt keine Sympathie. Auch die Regierung 
kann ſich darüber nicht taͤuſchen; fie muß vers 
ſichert fein, daß Frankſurt, alſo auch ganz 
Deutſchland vom Maine ab, niemals zu dem 
neuen Bunde gehöre. Sonſt hätte ſie ein an⸗ 
deres, hätte das in Kurheſſen geübte Verfah- 
ren eingeſchlagen. 

Der ſüddeutſche Bund wird nicht zu 
Norrddeutſchland neigen, er wird ein neuer 
Rheinbund, oder eine habsburgiſche Domaine, 
der ſtets bereite Alliirte unſerer Feinde werden. 
Ganz anders, wenn Süddentſchland ein Glied 
des neuen Bundes würde. Der Hatz gegen 
Preußen wäre im Beginne dieſer Genoſſenſchaſt 
nicht geringer; aber der nothwendige intime 
Verkehr der einzelnen Volksſtämme, ihr gemein⸗ 
fames Intereſſe würde mit wunderbarer Sihnel- 
ligkeit die Gegenſätze mildern. Wir haben das 
an Sachſen und die Rheinprovinz erlebt. Ein 
Ehepaar, das genöthigt iſt, Tag für Tag in 
einem Zimmer zuzubringen, kann nicht lunge 
erzürnt bleiben; wenn aber der Mann den einen 
die Frau den andern Flügel des Hauſes bes 
wohnt, dann wird die Trennung leicht zu einer 
lebenslänglichen. 

Man nennt uns „Gefühlsmenſchen“, weil 
wir ein Reſultat bedauern, das durch die Macht 
der Verhältniſſe herbeigeführt wäre. Mag 
ſein! Wir haben Nichts gemein mit Jenen, 
die ſich ſteik der Macht anſchmiegen, und dabei 
Grundſatz um Grundſatz opfern, die Alles preis 
ſen, was Erfolg hat. Wir hängen mit voller 
Seele an den Prinzipien, die wir Jahr in 
Jahr verkündet haben, wir glauben an Sieg, 
und in dieſem Glauben macht uns kein vors 
übergehender Erſolg anderer Beſtrebungen, kein 
Mißgeſchick und keine Verdächtigung irre. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


(Verſpätet). Dem Schreiben eines hier 
in Garniſon geweſenen Stabsarztes entnehmen 
wir Folgendes: 
Falkenſtein, bei Nicolsburg, d. 18. Juli 1866. 
Wir befinden uns ſeit geſtern Nachmittag 
in einem ganz reizenden Dorfe Falkenſtein, ſchon 
im Erzherzogtihum Deficıreid) gelegen, nachdem 
wir geſtern Mähren bet Nicolsburg verlaſſen. 
Es iſt doch eigentlich ein wunderbarer Krieg, 
den wir führen. Nachdem die eine Schlacht 
bei Königgrätz geſchlagen, marſchiren wir in 
einem fort, muten Mähren, und ſind jetzt 
in Oeſterreich, 7 Meilen vor Wien angekom⸗ 
men, ohne je wieder einen Feind geſehen zu 
haben. Wir könnten auf dieſe Weiſe morgen 
in Wien ſein. Nur fuͤrchte ich, daß uns noch 
unmittelbar vor Wien ein ordentliches Stück 
Arbeit erwartet. So erzählen auch die hieſi⸗ 
gen Einwohner, die gar nicht nach Wien hin⸗ 
eingelaſſen werden, weil dort Alles beſetzt fei, 


a gehend, den Tiſch von allen Seiten, 
er 405 en Ausſehen durch flüchtige Blicke in das 


eonstöher. 
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terielle . N ich Ihnen zuletzt ge⸗ 

ſchrieben, ich gebeſſert. „Während wir 

bis dahin allt 15 im Brvouaf waren, die 

Einwohner theils geflohen, theils in ſolcher 
Armuth lebten, daß ſie ſelbſt kaum etwas zu 
eſſen hatten, wurden wir allmälig dann wieder 
einquartirt, freilichdicht gedrängt, aber man war 
wieder unter Dach und Fach. In Mähren 
wurde die Bevölkerung wieder mehr deutſch, 
waren auch nicht geflehen, und gab, natürlich 
gegen Bezahlung, Alles her. Alſo das ſchlechte 
Hungerleben hat etwa 8 Tage nun vollſtandig 
aufgehört. Ich habe in meinem Me ieinkaſten 
jezt wieder Wein, Rum, Chotolade, Zucker 
Wurſt ꝛc.) in den Quarticren wird uns Alles 
veras folgt, fo daß ich jetzt täglich meine „Bad: 
hunerl“ eſſe. Dabei giebt's hier famoſen Land⸗ 
wein, der ſtellenweiſe ganz vorzüglich iſt. Ci⸗ 
garren habe ich von meinem Marketender in 
großer Menge gekauft, jo daß ich wieder oben 
auf bin. Auch bin ich jetzt wieder ganz ge⸗ 
ſund, während die meiſten Leute und Offiziere 
krank ſind, und zwar an Durchfall. Dabei 
giebt es gar keine Opiumtinktur mehr, da, 
wenn fe da iſt, in ungeheuren Maſſen ver: 
braucht wird. Geſtern habe ich einen Apothe⸗ 
ker in Nicolsburg unglücklich gemacht, dem ich 
feinen ganzen Beſtand au Opiumtinktur nebſt 
verſchiedenen anderen Sachen weggenommen 
habe. Ich ſtellte ihm blos eine Quittung aus. 
daß ich das und das entnommen habe, worauf 


er ſehen kann, von wem er ſein Geld bekom- 
men mag. Ich habe früher immer, wie es 
auch eigentlich ſein ſell, in jeder Apotheke be⸗ 
zahlt, aber da alle Collegen jetzt „requiriren“, 
fo thue ich es auch. Die armen Apotheker be— 
kommen natürlich keinen Pfennig, da nur die 
Intendantur oder der ganze Truppentheil auf hö— 
here Ermächugung requiriren können. Dies 
Requiſirionsſyſtem hat ſich jetzt auch weſentlich 
milder und anftänbiger geſtaltet, früher wurde 
genommen, was da war, namentlich von tms 
ſern Pommern; es wurde mehr genommen, als 
fie eſſen konnten, und das Uebrige weggeſchmiſ⸗ 


Feuilleton. 
Dor Spieltiſch Peter des Großen. 


(Schluß.) 
10. 


Es war im Herbſt, gegen Ende Septem⸗ 
der. Bei einem preußiſchen General batte ein 
großes Diner flattgefunden. Lord Erskine, 
ein britiſches Parlaments⸗Milglied, und der 
Fuͤrſt Oemidoff waren anweſend. Das Geſpräch 

war auf den Spieltiſch Peter des Großen ge— 


kommen ud der Engländer wie der Ruſſe 


batten ein lebhaftes Interreſſe an der Exiſtens 
dieſes Curioſums kundgegeben. 

Es war am Abend deſſelben Tages, als 
ein ſebr roth und erhitzt ausſehender Engläan⸗ 
der, von einem Lohnbedienten geführt, in Ko⸗ 


ſers Wohnung eintrat und den Tiſch zu ſehen 
ö wünſchte. 
Buch aus den Händen des Lohnbedienten, blät⸗ 


Er nahm ein roth eingebundenes 


herum⸗ 
wahrend 


terte, las und muſterte dann, um ihn 


das er in der Hand hielt, benändig 
Er ſprach kein Wort, ſwien aber 


vollfbmmen beftiedigt und fagte endlich: „Was 


Fer 7 12 für diefen Tiſch?“ 
e dad Aebßerſte,“ gab Koſer zur 
Antwort. „Dreihundert und fuͤnfzig Ducaten.“ 


Jetzt werden 
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mußten. 
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na x J 187 leiſch ver 
d, 904 ıc be⸗ 
Done e nt⸗Col ch. Alle 


Unſereins muß ſogar ganz barbariſch bezahlen, 
und finde ich, daß wir darin doch ein wenig 
zu geuerös ſind. 
den Quartieren das bezahlen, was wir verzeh⸗ 
ren. Sie ſollten einmal bei einem Kaufmann 
oder Bäcker die Ladenkaſſe ſehen, wo unſer⸗ 
wu. derſchönen blanken Thalerſtücke darin lie⸗ 
gen, weiche die Leute hier noch nie geſehen 
haben. Beim Wechſeln dekommen wir Lumpen 
von Papiergeld wieder heraus. Die Gegend, 
die wir durchziehen, iſt reizend und ein reiner 
Garten; nur die brennende Hitze, die wir ſeht 
auszuſtehen haben, verkümmert den Genuß. 
Jedenfalls geht es in den nächnen Tagen wies 
der los. Eben wird vom Adjutanten den Feld— 
webeln ein Tagesbefehl dietirt, daß nächſtens 
wieder ein Sieg zu erkämpfen wäre und das 
ran verſchiedene Ermahnungen geknüpft. Es 
ſcheint alſo doch wehl, daß die Oeſterreicher 
Wien halten werden, welches wohl mit ſtarken 
Verſchanzungen verſehen iſt. Es wird wohl 
wieder eben ſolche Kanonade werden, wie bei 
Königgrätz. Alſo wahrſcheinlich in nächſter 
Zeit ſehr viel Neues. Ich liege heute in einem 
guten Quartier, bei einem Bäcker, zu deſſen 
guten Eigenichaiten gehört, daß er zwei allerlich- 
ſte Töchter hat, die Klavier ſpielen und in ihrer 
öſterreichiſchen Sprache und Zutraulichkeit jo 
nett ſind, daß ich noch gern ein bischen hier 
bleiben möchte. — Es bieß immer, daß jetzt 
Packete hierher geſchickt werden können; obgleich 
ſchon Viele um Sachen geſchrieben, iſt doch 
bis jetzt noch keins angekommenen, und glaube 
ich das auch nicht, da die Maſſe gar nicht ber 
wältigt werden könnte. — Das 2. (Inowrac- 
lawer) Bataillon ict jetzt ſaſt ganz aufgelöſt; 
der Major v. Tiedewitz hat nur noch eine Com: 
paguie (v. Schoon) bei ſich, die neulich auch 
einmal detachirt war; die andere Compagnieen 
find ſchon fein längerer Zeit ganz verſchwunden 
und bilden irgenendwo Beſatzungztruppen. 
— Ich hoffe, daß es auch Ihnen Allen wohl 
geht. Es grüßt Sie ꝛc. Ihr Dr. T. 


„Viel Geld, viel Gem!“ meinte der Eug⸗ 
länder. „Zweibundert ſollen Sie haben!“ 

„Ich bedaure —“ begann Koſer, jedoch 
ohne zum Ausreden zu kommen; denn der ug» 
länder hatte ſich kalt umgedreht und ohne weis 
ter ein Wort zu reden die Stube verlaſſen. 

„Iſt der Tiſch verkauft?“ fragte Frau 
Koſer, die ihren Mann auf der Hausflur er: 
wartete. 

„Nein,“ antwortete Koſer. „Das Beef— 
ſteak wollte nur zweihundert Ducaten geben.“ 

„Großer Gott!“ rief die Frau. „Hätteſt 
du ihn doch hingegeben! Dein Uebermuth iſt 
himmelſchreiend.“ 

„Schweig!“ herrſchte Koſer ihr zu. Miſch' 
dich nicht in Dinge, die du nicht verſtehſt! Als 
mir letzthin hundert Thaler geboten wurde, 
wollteſt du den Tiſch auch ſchon hergeben. 
Jetzt ſiehſt du wohl, was das Rumpelzeng, 
wie du es nennſt, für einen Werth hat. Ja, 
ich ſage dir, auch dreihundert und fünfzig Du⸗ 
caten ſind noch ein Spottpreis. Es kriegt ihn 
aber auch von heute an Niemand anders als 
für vierhundert. 

Die Frau wollte etwas erwidern, aber ſie 
kämpfte ihre Aufr⸗gung nieder. Nach einer 
Pause, in welcher ſie ſchwer geſeufzt, ſagte ſte: 

„Soeden war der Jedliczka da. Er wollte 
wieder Geld, und war unverſchämter, als ie. 


Ich wies ibn ab, aber er ſagie, er werde wie⸗ 


der kommen.“ 


Wir müſſen faſt überall in 


nähen die stall EWöhnör iodihun T. 


gern, und aus 1525 Häufern herausgeſchmiſſen 


1 


Ber ya hm müſſen dezahlt werden. 


Folgendes Schreiben aueh diere 5 
bieſigen Eltern, dattrt Matzen, den 21. Juli; 
1866 af am 27. d. hier ein: 
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Meng! oͤſterreichiſchen Truppen Agen fc 
zurück, und wir ſtehen ſeit geſtern hier in 
Matzen, 5 Stunden von wien. Gewöhnlich 


wird von 3 oder 4 Uhr Morgens bis 3—4 
Uhr Nachmittags marſchirt. Von Brünn nach 
Freienſpit (15.), als wir 2 Stunden marſchirt 
waren, wurde ein Gottesdienſt abgehalten. Von 
bier über die Thaja, hier war die Brücke ge— 
ſpreuat. Bardorf (16.), durch Nikolsburg in 
Walterskirch (17.), Ziſtersdorf (18), 19. im 
Bivouack. Vorgeſtern haben Piontre eine 
Brücke über die Prau oder Drau geſchlagen, 
das 4. und 2. Armeekorps iſt hinüber und ber 
finder ſich oberhalb Wiens, im Ungariſchen. 
Wenn ich auch nicht gleich geſchrieben, fo war 
die Urfache, daß ich Vormittags geſchrieben und 
Nachmittags Ihren Brief Arten habe. Vor⸗ 
geſtern ſollten wir wieder ein Gefecht haben, aber 
es wurde nichts daraus. Es heißt, es wären 
Friedensumerhandlungen im Gauge, ich glaube 
aber noch nicht daran. Wein giebt es hier 
meift alle Tage, aber deſtoweniger Brod und 
Fleiſch, aber was macht man mit bloßem 
Fleiſche; es heißt, wir ſind mit Verpflegung 
einquartirt, aber, Du lieber Gott, die Leute 
haben meiſtembeils ſelbſt Nichts, und dann 
kowmen immer 20 — 30 Mann in ein Haus. 
Wollte Gott es wäre Frieden, denn das Land 
wird überall ſe verwüſlet, und in manchen Ge— 
genden iſt kaum an eine Erndte zu denken; die 
Erndie iſt hier im vollen Gange, aber ſehr 
viel erfroren. Seit vorgeſtern haben wir auch 
wieder kein Brod, wir ſind alle ſo abgemagert 
und ſchwach, daß ſich mancher kaum noch ſchlep⸗ 
pen kann. Heute früh bekamen wir Bred, aber 
ſo total verſchimmelt, daß es nicht zum Genies 
ßen war. Zum Schluß Gott um Frieden bu- 
tend, ſchließe ich als Ihr R. N. 


Deutſchland. 


Berlin. Die Punkte des Vertrages zwi⸗ 
Oeſterreich und Preußen nd, wie wir aus 
vorzüglicher Quelle mittheilen können, jol- 
gende: 

„Die Treppe werf' ich den Kerl hinab, 
wenn er ſich noch einmal blicken laßt!“ ſchrie 
Koſer. „Er ſoll mir noch einmal kommen, 
dann lernt er mich kennen.“ 

Aber ſchon zeigte ſich ein neuer Beſuch. 
Ein Mann von impontrendem Aeußern trat 
ein und fragte in gelänfigem Deulſch nach 
Herrn Koſer. Dieſer erkaunte den Fürſten 
Demidoff und fuhrte ihn auch ſogleich in die 
Werkſtatt. 

Ohne erſt nach dem Preiſe zu fragen, dot 
der Fuͤrſt dreihundert Ducaten. 

Koser antwortete: „Vierhundert, Durch— 
laucht! Anders kaun ich ihn nicht geben, und 
ſolltr ex noch weitere zehn Jahre auf dem Platze 
ſtehen.“ 

Der Fürſt bot noch fünfzig. Koſer machte 
eine Mine des Bedauerns und ließ ihn gehen. 
Das Weib ſchlug die Hände über den Kopf 
zuſammen, doch wagte fie kein Wort dazwiſchen 
zu reden. Sie kannte ihres Mannes zuweilen 
aufbrauſenden Zorn. 

Da trat Feoliczka in die Hausflur. Seine 
Augen irrten umher, die Zähne kauten an den 
Nägeln. 

Herr Koſer,“ begann er, die Stimme ge⸗ 
dämpft, doch die Worte ſcharf betonend, „be⸗ 
denken Sie die Lage, eines unglücklichen, Ba, 
milteuvaters! Ich babe ein Verbrechen began« 
gen, um Ihnen zu helfen, aber Sie ſind ein 
hartherzigen Mann und weiſen mich fort, wäh⸗ 


ei Nn tz 
a) Berterreid n A : 
liedes Merfahren Anbelm, welches Diefelbe 
„ it W nde dee . w. einſchla⸗ 
gen Hill, (d. h. Oeſterreich giebt feine 
Bundesgenoſſen preis.) 9 
b) Sachſen, (der einzige Socius, für den 
Oeſterreich in den Unterhandlungen ge⸗ 
ſorgt) bleibt als Königreich nach wie vor 
deſtehen und zahlt nur eine Geldentſchä⸗ 
digung an Preußen. 
Hannover hingegen verliert den Theil fei- 


nes Gebiets, der ſudlich von Braunſchweig 


liegt, desgleichen einen Theil ſeines Nor⸗ 
dens mit Hameln und Huüdesheim. (Ob 
auch Oſifriesland, iſt noch ungewiß.) Ebenſo 
butzi es ſeine Erbrechte auf Braunſchweig 
zu Gunſten Preußens ein. 
Der Norden Naſſau's mit Dillenburg, 
Herborn und Haiger wird zu Preußen ge: 
gefchlagen. 
Schles vig und Holſtein wird endgültig 
prrußiſch. 
Heſſen-⸗Darmſtadt muß feine Provinz Ober⸗ 
Heſſen an Preutzen abtreten, dem auch 
Frankfurt a. M. einverleibt wird. (Doch 
dies Beides ſteht noch nicht ganz feſt.) 
g) Oeſterreich ſcheidet aus dem deuliſchen 
Bunde, trägt ſammilich: Kriegskoſten, die 
Preußen aufgewendet, und latzt bis zur 
Zablung derſelben Böhmen und Maͤhren 
von den Preußen beſetzt. (Werd wohl 
etwas lange dauern, wie auch Sachſen, 
bis es Ab auflöſt, feine Lauſitz in der 
Hand der Preußen wird laſſen müſſen.) 
h) Unter Zuſtimmung Napoleons tritt De: 
+ flerreich nun Benerien direct an Italien ab, 
wofür Italien auf Süd Tyrol verzichtet. 
Einem Telegramm der „Bad. Ladszig.“ 
aus Paris zufolge Zaren die Propofttionen, 
worüber der Wiener Hof ſich zu eniſcherden 
batte, nach zuverläjitger Quelle folgende: Preu— 
ßen beanſprucht kein oſterrei biſches Gebiet, 
annectirt nur die Eibherzogthümer und Geeſte⸗ 
muünde, requlirt feine Grenzen nur nach der 
Nothwendigkeit, übernimmt die militäriſche und 
diplomatiſche Führung bis zum Main. Bai 
ern, Württemberg, Baden, Darmffadt, Naſſau 
und Frankfurt bilden einen neuen Bund. Lege 
terer kann mit Oeſterreich Conventionen ſchlie— 
zen. Preußen rechnet nur die Hälfte feiner 
Kriegskoſten an und dieſe Hälfte wird auf 
Oeſterreich 


0) 


e) 
f) 


* 


und ‚feine ſüddeutſchen Verbündeten 


reud ſie auf dem Punkte ſind, aus dem Gegen- 
ſtande unſerer gemeinſchaftlichen Spekulation 
einen groen Nutzen zu ziehen. Bedenken Sie, 
wie Sie dem Abele, o, ich kann Ihnen beute 
noch ſchaden, heute noch eine gar böfe Geſchichte 
tinrühren!“ 

„Ich fürchte mich nicht vor Ihnen, Sie 
bösartiger Hungerleider!“ wüthete Koſer. 

„Ich kann einen Betrug aufdecken,“ fuhr 
Jedliczka kaliblütig fort, indem er den Spiel⸗ 
tiſch vor ſich binſchob, während die linke Hand 
fieberiſch nach Etwas in der Rocktaſche ſuchte. 
Ich kann den rechtmägigen Beſitzer aufrütteln! 
— Ich kann —“ 

„Sie können ſich zum Teufel packen!“ 
brach Koſer los, indem er den Stadtſchreiber 
mit beiden Händen an den Schultern faßte, 
ihn zur Thür hinausſchob und dieſe raſch bins 
ter ihm zuſchlug. Dann ging er, da es fehe 
jpät war, fluchend in feine Schlafkammer hinauf. 

Niemand hatte in der Aufregung der 
Scene bemerkt, das Jedliczka, indem er zähne— 
knirſchend forrging, unter einem Haufen Spaͤne, 
die unfern vom Ofen lagen, ein Päckchen Schwe⸗ 
felhölzchen und Schweſelfaͤden ausgeſtreut hatte. 

In derſelben Nacht, — kaum ein Paar 
Stunden ſpaͤter — brach das zu Aufang diefer 
Erzählung erwähnte Feuer aus, das den Spiels 
tiſch in Aſche verwandelte: a 
Nun begreift man, wie Koſer nach dem 
Meſſer griff und feinem Leben ein Ende machte. 


c fell der preußischen Regierung | 
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vertheilt. Frankreich behält ſich Eritjchädigungs⸗ 
atiſprüche für die definitive Reorganiſation 
Deufſchlands vor e. 
Der, Staats⸗Anzeiger“ vom 27. Juli 
bringt folgenden allerhöchſten Erlaß; Da Ich 
den Wunſch hege, den Landtag perſönlich zu ee» 
öffnen, und Ausſicht vorhanden iſt, daß dieſes 
in näyſter Woche geſchehen kann, ſo hebe Ich 
den auf den 30. Juli ſeſtgeſetzten Termin hier⸗ 
mit auf und behalte Mir die Beſtimmung eines 
anderweitigen Termins vor. Nicolsburg, den 
26. Juli 1866. Wilhelm. 
(Wiederholt.) 
27. Juli. Die „Zeidler'ſche Correſp.“ mel⸗ 
det: Der Friedendſchluß wird wahrſcheinlich 
ſehr bald ſtattfinden. 


rung derſelben mit dem Könige von Preutzen, 
ſowie dem Vokum des Parlaments vorbehalten 
bleiben, da die octupiktten Länder nicht alle 
gleich behandelt werden dürften. Die Vermit— 
telungsveriuche des Großherzogs von Baden 
für Süddeutſchland dürften ein baldiges gün⸗ 
ſtiges Reſultat erzielen. 

Die „Nordd. A. 3.“ bemerkt zur richti⸗ 
gen Beurtheilung der frankfurter Contribu— 


tions-Angelegenheit, welche uberall gehaͤſſig ge⸗ 
Frankfurt 
hat ein Einnahmebudget von 3 Millionen nebſt 


gen Preußen ausgebeutet werde: 
einem jährlichen Ueberſchuß von 500,000 Gul⸗ 
den, woraufhin ohne Schwierigkeit eine Aukeihe 
aufgenommen werden konnte. Daß Frankfurt 
zu den ungeheuren Laſten des preutziſchen Vel⸗ 
kes für Deutſchland nicht beitragen woll, findet 
ſeine Erklarung in der fortgeſetzten Agitation 
gegen Preußen. Offiziell couſtatirt iſt, datz die 
Senatoren Feliner und Miller zugeſagt hatten, 
die Contributjonsfrage werde baldigſt befriedi⸗ 
gend erledigt werden, wenn dem Senate und 
der Burgervertretung die Berathung der Auge 
legenheit gellattet würde. Der Senat war 
ſaſt einſtimmig ſür die Herbeiſchaffung der Con⸗ 
tribution, wihrend die Bürgervertretung dagt— 
gen geltend machte, daß ibr und dem Senate 
dir Bewilligung nicht zuſtehe, da Preußen den 
Staatskörper Frankfurts als ſolchen aafgeho⸗ 
ben habe. 
zu Straßendemonſtrationen gegen Bergen be⸗ 
nutzt. 

Wien, 27. Juli. Am 26. Juli wurde 
in Nicolsburg der Waffenſtillſtand und die 
Friedensbaſis zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
unterzeichnet. Oeſterreich ſcheidet aus dem 
neuzugeſtaltenden Deuiſchland aus, erkennt alle 


Einrichtungen an, welche Preußen in Nord: | 


deulſchland treffen wird, einſchließlich der Ter⸗ 

ritorial⸗Veränderungen, cedirt Schleswig⸗Hol⸗ 

fein und zahle einen Theil der Kriegskoften. 
Frankreich. 

Man ſpricht jetzt in manchen, oft wohl 
unterrichteten Kreiſen von einer franzoͤſiſch⸗ bel⸗ 
giſchen Millar Convention nach dem Vorbilde 
der von Preußen mit ſeinen Bundesgenoſſen 
abgeichloſſenen. Es wird ſich bald zeigen, ob 
dieſes Gerücht etwas mehr als gut erfunden iſt. 

Ueber das Vorgehen Preußens in Frank⸗ 
ſurt enthalten auch heute ſämmtliche Blätter 
die bitterſten Bemerkungen. Der „Franke“ 
zufolge it Graf v. d. Goltz von der franzöſi— 
ſchen Regierung aufgefordert worden, ſeinem 
Hofe die Eindrücke mitzutheilen, welche das 
Verfahren Preußens in der öffentlichen Mei⸗ 
nung Frankreichs hervorgerufen hat. Der Kai⸗ 
fer fol auf die Bitte eines hier eingetroffenen 
frankfurter Seuators feine Verwendung für 
Frankfurt zugeſagt haben. Auch der ruſſiſche 
Geſandte am weiland Bunde hat es laut der 
„France“ übernommen, im preußiſchen Haupt; 
quartier die frankfurter Sache zu befürworten. 
Im Uebrigen verrathen die ſranzöſiſchen Blät⸗ 
ter nach wie vor eine fabelhafte Unkenntniß 
oder Ignorirung der Thatſachen, daß Frank⸗ 
furt als ſouveräner Staat gegen Preußen Krieg 


Die Stellung der ab⸗ 
weſenden Fuͤrſten muß der direkten Vereinba— 


Die Verſammlung wurde ſodann 


geführt und ſogar Schanzen aufgeworſen hat, 
ſo wie daß es der Hauptherd der Frontie 96 
gen Preußen war. f f . 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Der geſtern in der hie⸗ 
figen evangeliſchen Kirche ſtatigehabte „muſika⸗ 
liche Vortrag“ zum Bellen der Familien ges. 
fallener und eingezogener Krieger aus unſerm 
Kreiſe war von Bekennern jeglicher Conſeſſion 
und jeden Standes ſehr zahlreich beſucht 
und hat eine Einnahme von 251 Thalern 
9 Sitbergr. 6 Pf. eingebracht. 

Obwohl die Auffuhrung der ganzen mus 
ſilaliſchen Feier als eine vorzüglich gelungene 
betrachtet werden kann, jo müſſen wir nament- 
lich die Arie aus „Tod Jeſu“ von Graun 
noch beſonders hervorheden. Dieie Kraft 
und Reinheit der Intonation, die wir zu bes 
wundern Öelegeubeit hatten, wurden Künſtlerin⸗ 
nen erſten Ranges beneidet haben; ebenſo 
machte auch die Arie aus „Elias, höre Iſrael“ 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy einen guͤnſtigen Eins 
druck. Abwenbend vom Programm, hörien wir 
die berühmte Arie von Stradella „Sei mici sos- 
piri“ („„ Winkt mir Erbarmen, die mit rich⸗ 
tiger Auffaſſung und Zartheit vorgetragen 
wurde; endlich waren auch die Terzetie aus 
„die Schöpfung“ von Haydn und aus „Ellas“ 
von Mendelsſohn Bartholdy von hoher kuͤnſtleri— 
ſcher Wirkung. 

Nicht unerwähnt laſſen konnen wir das 
zum Schluß effectooll vorgetragene Männer- 
quarteit „Heilige Nacht“ von Berthoyen. 

Schließlietz ſagen wir den Herren Fritſch 
und Bindemann, welcher Letzterer die Arie 
aus „Paulus, Gett ſei uns gnädig“ mit tier 
fem Gefühl vortrug, den herzlichſten Daub e; 
nicht minder überraſcht waren wir durch die 
von Erſterem ausgezeichnet vorgetragene Fuge 
von Seb. Bach. Dieſe, eine der ſchwierigſten 
Compoſiionen u. unter dem Namen „BACH“ ber 
kannt, machte auf die Anweſenden einen immenſen 
Eindruck, da ſte Herr Friiſch meigerhaft und 
mit der größten Präciſion ausführte. — Wir 
hatten zum erſten Male Gelegenheit, die Orgel 
„im vollem Werke“ zu hören. 

Wie wir hören, beabſichtigen die in der 
Nähe von Ktuſchwitz wohnenden muſikaliſch— 
gebildeten Damen, unter gütiger Mitwirkung 
der heute ſich betheiligten geehrten Perſonlich⸗ 
keiten daſelbſt eine ähuliche muſikaliſche Auffüh⸗ 
rung zu demſelben wohlthätigen Zwecke zu vers 
anſtalten, worauf wir aufmerkſam zu machen 
Veranlaſſung nehmen, da mit dem wahrhaft 
Schönen auch das wahrhaft Wohlehätige ver- 
bnnden iſt. 

— Die Erneuerung der Looſe 2. Klaſſe 
muß ſpateſtens bis. zum Freitag 3. d. Mts. 
Abends 6 Uhr, gegen Vorzeigung der Looſe 
1. Klaſſe geſchehen. 

— [Berichtigung.] In der Notiz der 
lezlen Nummer wegen des auf rem Gute 
Kobelnik geſtoklenen und hierher zum Ver— 
kauf gebrachten Rapsquantums iſt „12 Schef⸗ 
fel“ ſtatt 12 Wispel zu leſen. 

Bromberg. Die Königl. Direction der 
Oſlbahn macht Folgendes bekannt: In Folgt 
der eingetretenen außerordentlichen Verhältniſſe 
ſind wir genöthigt, mit dem 29, d. M. die Per⸗ 
ſonenbeförderung bei den Güterzügen auch auf 
der Strecke zwiſchen Kreuz und Bromberg bis 
auf Weiteres einzuſtellen. 


Ein Wort fur die ſtaatsbürgerlichen 
Rechte der Inden. 


Den „Deutſch. Bl.“ entlehnen wir folgende 
zeitgemäße Mahnung, deren tbatſächliche Beach. 
iung als eines gerechten Anſrpuchs offtziellerſeits 
nur zu wünſchen iſt. Beſagtes Blatt ſchreibt: 
„Es iſt noch nicht hervorgehoben worden, daß die 
in verſchiedenen Heeren in großer Anzahl ic 


die auch dae Nahen 


= 


befindenden Juden durch bie unabweisliche Con⸗ 
ſtellation der politiſchen Verhältniſſe in die 
Lage gerathen find, nicht bloß als Deutſche 
gegen Deutfihe, ſondern als Juden gegen Ju⸗ 
den zu kämpfen, daß ſie alfo nach doppelter 
Seite hin im Gefühle der Pflicht und Ehre 
Ras natürliche Gefühl gemeinſamen Stammes 
und Urſprungs verläugnen müſſen. Die Er⸗ 
ſcheinung iſt nicht neu, denn ſchon in den erſten 
Freibeitskaͤmpfen und nachher in allen ſeitdem 
vor gekommenen Kriegen auf beiden Hemiſphaͤ— 
ren haben die Juden den Beweis geliefert, daß 
fie Sohne ihres Vaterlandes find und von ih- 
rer Pflicht gegen daſſelbe durch keine Vorſchriſt 
ihrer Religion, noch durch irgend ein außerhalb 
des Staates liegendes Band zurückgehalten wer⸗ 
den. Es ſollte aber hierin doch endlich für 
die Regierungen die dringende Aufforderung lies 
gen, die letzten Reſte einer ja ohnedies nur noch 
mühſam aufrecht erhaltenen Schranke fallen 
zu laſſen und denjenigen, welche nach einſtim⸗ 
migem Urtheil wiederum ſo muſterhaft und 
mit ſo hingebender Treue und Selbſtverläug⸗ 
nung ihre Pflichten als Staatsbürger erfüllen, 
auch das volle und ganze Recht des Menſchen 
und Staatsbürgers nicht länger vorzuenthalten. 
Die Forderungen und Wuͤnſche, welche in dieſer 
Hinſicht noch zu erfüllen find, beruben auf voll: 
ſtändig berechtigten Anſprüchen und der Punkt 
müßte jetzt fo oft berührt und dem öffentlichen 
Gedächtniſſe nahe gelegt werden, bis wenigſtens 
von deutſchem Boden, nachdem er nun wieder 
einmal das Blut jüdiſcher Jünglinge und Fa⸗ 
milienvater getrunken, jede noch vorhandene 


Spur eines derartigen Fleckens, jede beſchaͤ⸗ 
mende Ungerechtigkeit gründlich hinweggetilgt if. 

Berichten zufolge dienen in det ößerreichi⸗ 
ſchen Armee zwiſchen zwanzig⸗ und dreißiglau⸗ 
ſend Juden: mehr als achttauſend definden 
ſich im preußiſcken Heere, da bekanntlich die 
preußiſche Armtreverfaſſung keine Stellvertretung 
und keinen Klaſſenunterſchird kennt, alſo in 
gleichmäßiger und bedeutend erhobter Weiſe 
die junge Mannſchaft des ganzen Volkes ein⸗ 
zieht. In allen übrigen deutſcken Staaten 
find die Juden ebenſalls militärpflichtig und 
es finden ſich alſo auch uner den ſogenannten 
Bundestruppen die verhältnißmäßigen Contin⸗ 
gente jüdiſchen Bekenntniſſes. In der italleni⸗ 
ſchen Armee kann natürlich erweiſe die Zahl 
der jüduchen Soldaten nur geringer fein, da 
in den verſchiedenen Provinzen, aus denen das 
gegenwärtige Königreich Italien beſteht, kaum 
dreißigtauſend Juden wobnen: aber wir wiſſen, 
daß unter den italtenifchen Offizieren, wie uns 
ter den Freiwilligen Gartbalti's Juden find 
und auck in dem regulärem Heere ſich ſolche 
befinden muͤſſen. Allen dieſen und noch mans 
chen andern Thatſachen gegenüber würde eine 
Zuſammenſtellung der beſch ränkenden Beſtim— 
mungen, welche in Deutſchland, namentlich in 
verſchiedenen Mittel- und Winkelſtaaten, in 
Betreff der Juden noch immer beſtehen, von 
großem Iniereſſt ſein. Gicht es doch in Mit⸗ 
teldeutſchland, beſonders in Sachſen und Thü⸗ 
ringen, noch viele Stadte, welche den Juden, 
ſelbſt wenn fie Bürger des Landes find, bes 
harrlich die Niederlaſſung, ja fogar den Auf- 


Auetion. 
Zufolge Auftrages des biefigen Königlichen 
Kreisgerichts werde ich 5 
Donnerſtag, den 2. Auguſt Mittags 
von 12 Uhr ab 
in Tupadly bei Zlounik verſchiedene birken 
und mahagoni Möbel und ein Kla⸗ 
vier öffentlich verauftioniten. 
Inowraclaw, den 29 Juli 1866. 
Weinert, 
als Auktions Kommiſſarius. 


Auction, | 
Im Auftrage des biefigen Königl. Kreis⸗ 
Gerichis werde ich — 
Sonnabend, den A. Auguſt d. J. Bor: 
mittags 11 Uhr 
in Rojewo 30 Stück fette Hammel 
meiſtbietend gegen Baarzahlung verkaufen. 
Inowratlaw, den 27. Juli 1886. 


Wilke. 


u Ene Sendung der vom 
IE, Profeſſor Dr. Bock aus Leipzig 
empfohlenen 


Flauell⸗Leibbinden 


Präſervalipmittel gegen die Cholera) 
für Erwachſene und Kinder 
a 15 und 10 Sgr. und 


Geſundheits⸗Flauell 


empfing und empſiehlt 
S. Joel. 
Ausverkauf. 


Um mit meinem Schnitt: und Kurz⸗ 
waaren⸗Lager gänzlich zu räumen, verkaufe 
ich ſämmiliche Artikel unter dem Einkauſspreiſe. 


Strzelno. M. Kaliſcher. 
Eine tüchtige Wirthin, 
verſteht, finden von Mi- 
chaclis er. ab ein Unterkommen. Wo? ſagt 
dien red: d. Bl. „ e ee 

Ein Geſchäftslokal nebſt Woh⸗ 
nung iſt in meinem Hauſe zu vermiethen. 
Alexander Heymann. 


Ausverkauf für Damen. 

Um mit meinen ganzen Lager von ſeidenen 
und wollenen Paletots, Radmänteln 
und Mantillen ſchlcunigſt zu räumen, ver- 
kaufe ich dieſe Artikel zu bedeutend herabge— 
ſetzten Preiſen. 


enthalt verweigern; darf doch, einer erſl vor 
wenigen Jahren ergangenen Verſuͤgung zufolge, 
in dem xändchen Altenburg kein jüdiſcher Händ⸗ 
ler die Märkte beziehen: ja machte el doch 
in der Nähe des intelligenten Leipzig dis vor 
Kurzem Schwierigkeiten, wenn ein jüdiſcher 
Einwohner zu ſeiner Cur und Erholung eint 
Sommerwohnung in dem Dorſe Goblis bezir⸗ 
ben wollte! Solche Schamloſigkeiten, wie fie 
in dem kunterbunten Zuſtande Deutſchlands 
bis zum heutigen Tage ihr Leben friſten konn- 
ten, werden freilich gern vertuſcht und mit 
einem gewiſſen Dunkel umhüllt. Es iſt aber 
endlich der Augenblick gekommen, fie ſammt 
und ſonders au's Licht zu ziehen. Hat es auch 
ſchmerzlich berührt, daß der „Preußiſche Staats⸗ 
anzeiger“ kürzlich in einem Artikel, der das 
friedliche Verhältniß der im Heere befindlichen 
Confeſſionen darlegte, nur von Katholiken und 
Proteſtauten geſprochen und die Tauſende von 
tapferen jüdiſchen Soldaten nicht einmal einer 
Erwähnung gewuͤrdigt, ja den bei einer folchen 
Erörterung fo nahe liegenden Namen „Jude“ 
vorſichtig umgangen hat, ſo bezweifeln wir doch 
nicht, daß der preußifhen Regierung dieſes 
vornebme Ignoriren cincr offenkundigen That— 
ſache ſowohl, als der nothwendig aus ihr her— 
vorgehenden rechtlichen Folgen mehr als jemale 
ſern liegt. Nur auf einem von groben wie 
feinen Barbareien entſuͤhmten Boden wird eine 
wirkliche Neugeſtaltung Deutſchlands ſich erhe— 
ben können!“ 


— Mypraedaz dla dam. 


Cheac caly mj sklad jedwahnych i 
welnianych paletotow , plaszezykow, i 
mantylow jak najpredzej wypröznic, sprzedajz 
takowe po znacznie znizonych cenach. 


J Gottschalks Wwe. 


Wir beabsichtigen unser 


MANUFACTUR-WAAREN-LAGER 


bedeutend zu verkleinern, und haben die Preise sämmtlicher wr!ansr, 
baumwollener und leinener Artikel sehr herabgesetzt. n- 
dem wir ein geehrtes Publikum hiervon in Kenntniss setzen, bitten wir um ge- 


neigten Zuspruch. 


Jauber⸗ Photographien von jeder 
Perſon liefert dao Dutzend mit 20 Sgr. 
Tollass, Pholograph. 


Eine Wohnung, beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, nebſt ſouſligem Zubehör iſt 
zu vermietheen. Bei wem? ſagt die Exp. d. Bl. 


Preis-Courant 
der Mühlen-Adminiftration zu Bromberg 
d. 28. Juli 


h Unverſteuert Verſteuert 

Bennenung der Fabrikate. pr. 100 Bfo. pr. 100 Pfd. 
e, e Ir A 

Weizen⸗Mehl Nr. 1 4424 — 5 25 — 
— . ee 4144 — 516 — 
” ” n 3 3 6 —1— 5 
Futter mehl! 118 — j 1180 — 
Weie I du = 11 23 — 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 e eee eee 
1 11 ” 2 3 — =] 3 Ia 
4 2 „5 2 4 —1— | —— 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 2126 — ] 3 al 
rot eg du 4 2 10 — 2116 — 
Fuliermehl 116 — 1160 — 
Nee eee ee 1114 — 114 
Graupe Nr. 1 8 21 — 815 — 
* 77 3 6 14 | 6 271 — 

„u 1 10815 44—— 4 La 
Grüße Nr. 1 4.20 — 5 al 
7 a in 4 2 5 4 15 . 
Rohmehl . 2... 2!10/—-1 — —1— 
Futterm eh! 114-1114 — 


Martin Michalski & Comp. 


in inowraclaw. 


FFP 
Handelsbericht. * 
Inowraclaw, den 28. Juli. 
Man nolirt für 
Weizen: 128— 130 uf. hochbunt 5760 Tbl. 
Roggen: 34 bis 36, T. I. f 
Erbſen: Futter. 35—40 Tbl. Kochwaare 40—42Thl. 
Gerfte: gr 50-832 Thl, hübſche helle ſchwere 35 hl 
Rübſen: 60--64 Thl., 
Raps: 60. 36 Shl. 
Kartoffeln 1½ —2 Sgr. die Meße. 
Bromberg 28. Juli. 
Weizen ganz geſunder 62— 66 Thl. feinfte Quali ⸗ 
tät 1 — 2 Thl. über Noriz, weniger ausgewachſener 122 
—127pf. 44—50 Thl. ſtark ausgewachſener 35 — 40 Thl. 
Roggen 34— 35 Thl. 
Erbſen Futter 38 — 40 Thl. Kocherbſen 45—47 Th. 
Gr.-Gerſte 30 — 35 Thl. feiuſte Qual. pr. Wen. 35 Tht. 
Hufer 25 30 Sgr. pro Scheffel 
Rübſen 65—67 per 1875 Pfd. 
Raps 67 69 Thlr. 
Spiritus 15% Thlr. 
Berlin. 28 Juli. . 
Roggen flau. loco 45% 
Zuli⸗-Aug. 43 /, bez. Sept. Okt. 49 Nod.⸗Dez. 43 / 
Spiritus loco 14 ¼ Juli.- Aug. 13%, 
September-Oftoder 14 ½¼1 
Rü d 51 Juli 12 — Sept.-Okt. 11½ 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 88 ¼ 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 74½¼ 
Ru ſſiſche Banknoten 71 ¼ bez. 
Staats ſchuldſcheine 83 bez. 


Danzig. 28 Juli. 
Weizen. Stimmung: feſter —Umſaß 220 Laſten⸗ 


Oenck und Verlag von Hermann Engel in Inewra cem. 


